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GESICHT DER WOCHE

Er sei ein eher stiller Typ,
sagt Fabian Rießle. Er ist
ein kleiner Kämpfer. Vieles

an ihm erinnert an den Hinter-
zartener Georg Thoma, der vor
mehr als einem
halben Jahrhun-
dert eingebrochen
war in die Phalanx
der Skandinavier
und als erster Mit-
teleuropäer bei
Olympischen Spie-
len Gold in der
Nordischen Kom-
bination gewann.
1960 war das, bei
den Winterspielen
in Squaw Valley,
USA. Thoma ist
seither im Schwarzwald ein
Held, jeder kennt ihn, auch
Rießle natürlich. So ganz klar
war es dem 23-Jährigen aus St.
Märgen am Donnerstag noch
nicht, dass er die große Nordi-
sche Tradition des Skisports im
Schwarzwald bei den XXII. Spie-
len im russischen Sotschi fort-
gesetzt hatte. „Irgendwie steh’
ich grad neben mir“, erkärte er,
unmittelbar nachdem er mit
dem Quartett des Deutschen
Ski-Verbands Silber hinter den
Norwegern gewonnen hatte.
Um die Winzigkeit von 0,3 Se-
kunden verpassten die vier den
Sieg bei Olympia, doch Schluss-
läufer Rießle trauerte dieser
Tatsache keinen Augenblick
hinterher. „Silber ist Silber“, sag-
te er. „Also wenn man sich dar-
über nicht freuen kann, dann
weiß ich auch nicht.“
Zwei Tage zuvor hatte der ge-
bürtige Freiburger auch noch
Bronze im Einzelwettkampf

von der Großschanze auf Russ-
ki Gorki im Kaukasus gewon-
nen. Zwei Medaillen brachte er
gestern Abend aus Sotschi
heim, die St. Märgener werden

ihm heute einen
großen Empfang
bereiten – ebenso
wie die Breitnauer,
für deren Skizunft
Rießle startet. Im
Schwarzwald ist
man stolz auf die
so überraschen-
den Erfolge des 23-
Jährigen, der vor
Weihnachten nicht
einmal von Olym-
pia zu träumen ge-
wagt hatte.

Auf den letzten Platz war er im
Weltcup in Schonach gesprun-
gen, konnte sich nicht einmal
qualifizieren für die Wettkämp-
fe in der Heimat, und er war so
traurig darüber, wie ein junger
Mensch es nur sein kann. Kurz
darauf rannte er aber in Chaux
Neuve so bravourös bei einem
Teamsprint zum Sieg, dass Her-
mann Weinbuch, der Bundes-
trainer der Nordischen Kombi-
nierer, gar nicht mehr umhin-
kam, ihn für Sotschi zu nomi-
nieren.
Auf Platz acht sprang und lief er
im ersten der drei Wettkämpfe
in Russland, doch man konnte
es spüren: Der kleine, junge
Kämpfer hatte im Kaukasus
noch etwas vor. Zwei Medaillen
wurden es dann, Rießle trat in
die Fußstapfen eines Georg
Thoma und eines Georg Het-
tich, er wurde Teil jener großen
Schwarzwälder Tradition. „Echt
cool“ fand er das. STR
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CARITAS Aktion „guter Schulstart“ läuft wieder an

Auch in diesem Jahr wird es die Aktion „guter Schulstart“ des
Caritasverbandes geben. Ermöglicht wird dies durch eine Spende
des Kiwanis-Club Lörrach, der 45 Schulranzen für Familien
mit geringem Einkommen zur Verfügung stellt. Die Anschaffung
eines Schulranzens bedeute für Familien mit knappem Budget
eine beträchtliche finanzielle Anstrengung, erklärt Gudrun
Schemel, Geschäftsführerin des Caritasverbandes. Schulranzen
in guter Qualität seien für sie oft unerschwinglich. Ab Mitte
März können sich interessierte Familien beim Caritasverband
melden und gegen Einkommensnachweis einen Schulranzen
für ihr Kind erhalten. Nähere Informationen zur Aktion gibt
es telefonisch unter den Telefonnummern 07621/92750 und
07621/770280. DS

Es wird ernst: Sollen Baselland und Basel-Stadt zu einem Kanton FUSIONIEREN ?

Die Kantonsregierungen
haben grünes Licht gegeben
und im Herbst könnte dar-
über abgestimmt werden,
ob aus Basel-Stadt und Ba-
selland nach 180 Jahren wie-
der ein Kanton werden soll.
Doch es scheint, als wollten
beide zusammen nicht
kommen.

RENÉ ZIPPERLEN

„Jetzt hab ich doch eine Strophe
vergessen.“ Florian Schneider
setzt noch einmal an, er zieht das
Tempo an, und aus der volkslied-
haften Ballade macht der feurig
fiddelnde Adam Taubitz einen
Hillbilly-Fetzer. Das anfänglich
reservierte Publikum ist nunvoll
dabei, wenn Schneider über ein
Techtelmechtel mit der Ex singt,
das gehörig schiefgeht: „Was
so’ne Wiedervereinigung für
lausige Folge cha ha.“ Die Bravos
bleiben nicht aus und Schneider
sagt noch ein paar Worte. „Auf
dass mer’s alte Baselbiet nit lo
unterga.“ Der Untergang des
ländlichen Basler Halbkantons
nämlich droht.

So sehen das zumindest viele
im ländlichen Teil westlich von
Basel, der sich 1830 nach bluti-
gem Bürgerkrieg aus der Leibei-
genschaft befreit und von den
„Basler Herren“ gelöst hat. Dar-
um hat Peter Schneider, in Basel
500-mal als „Phantom der Oper“
auf der Bühne, nun eine Mission.
Seit Anfang Januar tourt er
durch die Baselbieter Beizen,
singt sein „Rotstablied“ und da-
nach die etwas dickblütige Kan-
tonshymne. Dann singen stets
viele mit, wie an diesem Abend
in Liestal. 60 Stationen sind es
bis April, im Mai und Juni greift
Schneider dann den Speckgürtel
der Basler Agglomeration an.
Dort sitzen die Abtrünnigen, die
schon 1969 dafür gestimmt ha-
ben, dass die beiden Basler Halb-
kantone fusionieren sollen. Im
September steht wieder eine Ab-
stimmung an. Für die Initiato-
ren, denen Wirtschaft, Basler Ver-
waltung und Kultur den Rücken
stärken, ist die Trennung nur
noch hinderliche und un-
zeitgemäße Folklore, die
noch dazu teuer ist.

Von Deutschland aus
erscheint das Pochen auf
Kleinstaaterei bisweilen
ulkig. Basel ist mit 193 000
Einwohnern nominell
kleiner als Freiburg. Basel-
land ist kaum größer als
der Landkreis Breisgau-
Hochschwarzwald, dessen
Landratsamt und Behör-
den in Freiburg sitzen.
Und doch sind beide, was
hierzulande eigenständi-
ge Bundesländer wären.
Mit eigenen Parlamenten,
eigenen Gerichten, eige-
nen Behörden, eigenen
Gesetzen, Steuern und Ab-
gabenordnungen.

Der Vergleich hinkt al-
lerdings. Nicht nur, weil er
aus der Schweiz betrach-

tet arrogant wirkt. Er unter-
schlägt die Geschichte, die spezi-
ellen Befindlichkeiten – und das
politische Selbstverständnis vie-
ler Schweizer, die wenig schlim-
mer finden, als sich „von oben“
regiert zu fühlen. Die Kantone
sind politische Akteure mit je-
weils eigener Agenda. Die oft ge-
nauso großen deutschen Land-
kreise dagegen sind emotional
weniger aufgeladene, erst spät
geschaffene Verwaltungseinhei-
ten. Aller KfZ-Kennzeichen-
Nostalgie zum Trotz.

Doch Basel-Stadt und Basel-
land sind heute nach 180 Jahren
Trennung aufs Engste verwoben,
wirtschaftlich wie kulturell, es
gibt eine gemeinsame Fach-
hochschule, die Universität tra-
gen beide Kantone, und wer
durch Basel läuft oder fährt, be-
merkt nicht einmal, wo er Kan-
tonsgrenzen übertritt.

Am schönsten sieht man das
Im Langen Loh. So heißt, zehn
Fußminuten westlich des Zoos,
eine schmale und schnurgerade
Straße, die zwischen schmucken
Häuschen mit gepflegten Vor-
gärten und Fahrradgaragen
läuft. Eine Seite säumt eine dich-
te Platanenallee, darunter ste-
hen putzig blau-gelbe Hydran-
ten. Hier liegt die unsichtbare
Grenze. Die Häuser an den Plata-
nen gehören zu Baselland. Die
gegenüber zu Basel.

Das zeigt sich im Kleinen: Die
Müllabfuhr kommt häufig, denn
linke und rechte Seite müssen
getrennt bedient werden. Der
Vierjährige, den Sara Zumsteg
(Name geändert) hier vom Kin-
dergarten abholt, kennt die Kin-
der kaum, die ihre Dreiräder ge-
genüber parken. Die nämlich
dürfen nicht in die Kita in ihrer
Straße, sondern müssen tiefer

nach Allschwil. Zumsteg kennt
das aus ihrer Jugend, als sie
selbst in Allschwil zwei Metervor
Basel wohnte. „Man trifft sich
auch nicht auf den Spielplätzen,
irgendwie bleibt da jeder auf sei-
ner Seite.“ Immer wieder gerne
wird auch erzählt, was Basler Ju-
gendliche machen, wenn sie der
Bierdurst quält. Sie wechseln die
Straßenseite. Drüben darf man
schon mit 16 Alkohol bestellen.
Zumstegs Nachbarin zahlt übri-
gens niedrigere Steuern, und die
Krankenversicherung ist nur
halb so hoch in Allschwil.

Für die Gegner der Fusion
wiegt eines viel schwerer als die
hohen Kosten und Umstände
durch die Doppelstrukturen: die
Angst vor dem Verlust der Basel-
bieter Identität. Sie setzen daher
auf noch engere Zusammenar-
beit. Martina Bernasconi vom
Verein EinBasel meint, es sei ge-
nug. 170 Verträge gibt es bereits
zwischen den Kantonen, von
Schulen über Nahverkehr und
die Spitäler bis zur Kulturförde-
rung. Für Klaus Kirchmayr, der
für die Initiative im Baselbiet
wirbt, hemmt das die Entwick-
lung Basels und der Region: „Die
Prozesse, Neues umzusetzen,
sind bei zwei Kantonen extrem
langwierig und mühsam. Dazu
kommt, dass jeder Kanton diver-
se Controller damit beschäftigt
zu schauen, dass ja kein Franken
zu viel auf der anderen Seite lan-
det.“ Allein für den öffentlichen
Verkehr seien es auf beiden Sei-
ten jeweils zwei.

So meint die Fusions-Initiati-
ve auch, dass sich jährlich „meh-
rere hundert Millionen“ Franken
durch Abbau der Doppelstruktu-
ren einsparen ließen. Der Zeit-
punkt könnte günstig sein: Ba-
selland hat seit Jahren ein großes
Haushaltsdefizit, dazu beuteln
Honoraraffären die Verwaltung,
und die Spitäler haben Proble-
me. Dennoch pocht der Landrat
in Baselland auf Eigenständig-
keit. Und die ersten Städter
fürchten, sie müssten mit dem
konservativeren Landteil zu vie-
le Kompromisse eingehen. Der
hat zum Beispiel die Massenein-
wanderungsinitiative bejaht.

Sollte sich im Herbst eine
Mehrheit finden, wäre es
noch ein weiter Weg zur
Fusion. Wohl erst nach
2020 könnte die neue
Verfassung zur Abstim-
mung vorgelegt werden.
Und schon länger wird
Größeres diskutiert: die
Idee eines Kantons Nord-
westschweiz.

In der Liestaler Schüt-
zenstube hat ein Paar um
die 70 die Hymne mitge-
sungen, „Blödsinn“ sei
die Idee mit der Fusion.
„In der Stadt ist eine ganz
andere Mentalität, die
Basler sind den Deut-
schen näher als den Lies-
talern.“ Die Dame muss
es wissen, sie hat 30 Jahre
dort gelebt. Dann lacht
sie: „Wissen Sie, am Ende
bleiben wir Schweizer
einfach bünzlig.“

Der stille Kämpfer

Stolz des Schwarzwal-
des: Fabian Rießle aus
St. Märgen. FOTO: DPA

Kein Tänzchen mit der Ex

Auf den Spuren der Freiheitssänger: Florian Schneider, hier in Gelter-
kinden auf seiner Beizentour, die den nimmermüden Bob Dylan wie
einen Faulpelz aussehen lässt. FOTO: PETER URECH (ZVG)

Der Vogel Gryff mit dem Basler Stadtwappen – der Rotstab von Baselland schaut nicht
von ungefähr in die andere Richtung. FOTOS: GRA/ZVG
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